
Predigt am Ostersonntag, 4. April 2021 in Morsbach und in Gaisbach  

 

Liebe Gemeinde; zu jedem Leben gehört die Erfahrung, dass es bedroht ist und dass wir 
das Gefühl haben, am Ende zu sein. Doch Ostern besagt: auch da, wo wir an unsere 
Grenzen stoßen, kann Gott auf überraschende Weise neue Wege eröffnen.  
 
Von dieser nahezu österlichen Erfahrung ist in der Bibel nicht erst im Neuen Testament die 
Rede. Auch die Menschen, von denen uns im Alten Testament erzählt wird – also lange 
bevor Jesus auf die Erde kam, haben Gott kennen gelernt als den, der aus tödlicher 
Bedrohung befreit und dem Leben eine neue Perspektive gibt.  
 
Der heutige PT steht im 2. Buch Mose, im 14. und 15. Kapitel. Viele Jahre hatten die 
Israeliten dem Pharao in Ägypten als Sklaven gedient. Jetzt hat Gott sie durch Mose 
heraus führen lassen. Ein gutes Stück Weg durch die Wüste liegt schon hinter ihnen. Doch 
nun stehen sie vor einem großen Hindernis, das allem Anschein nach ihrem Traum vom 
neuen Leben ein Ende macht. Vor ihnen liegt das Schilfmeer – und hinter sich sehen sie, 
dass die Truppen des Pharao sie verfolgen.  
 
Da packte sie das Entsetzen, und sie schrien zum HERRN um Hilfe.  Zugleich machten sie 
Mose bittere Vorwürfe: »Gibt es etwa in Ägypten nicht genug Gräber für uns? Warum führst 
du uns hierher? Wir sollen wohl hier in der Wüste sterben!« Doch Mose antwortete: »Habt 
keine Angst! Verliert nicht den Mut! Ihr werdet erleben, wie der HERR euch heute rettet.«  
 
Dann streckte Mose seine Hand über das Wasser aus; da ließ der HERR einen starken 
Ostwind aufkommen, der das Meer zurücktrieb und den Meeresboden zu trockenem Land 
machte. Das Wasser teilte sich, und die Israeliten konnten trockenen Fußes mitten durchs 
Meer ziehen. Links und rechts von ihnen türmten sich die Wassermassen wie Mauern auf. 
Die Ägypter jagten den Israeliten nach.  
 
Da sprach der HERR zu Mose: »Streck deine Hand noch einmal über das Meer aus, damit 
das Wasser zurückkehrt und die Wagen und Reiter der Ägypter überflutet!« Mose 
gehorchte. Da strömte das Wasser wieder zurück und überfluteten die Streitwagen und 
Reiter des Pharaos, die den Israeliten ins Meer hinein gefolgt waren. … So rettete der 
HERR die Israeliten an diesem Tag vor den Ägyptern.  
 
Damals sangen Mose und die Israeliten dieses Lied zu Ehren des HERRN: »Ich will dem 
HERRN singen, denn er ist mächtig und erhaben, Pferde und Reiter warf er ins Meer! Der 
HERR ist meine Rettung und Kraft, er lässt mich fröhlich singen. Er ist mein Gott, ihn will 
ich preisen! Er ist der Gott meines Vaters, ihn allein will ich ehren. 
 
Ist das Ostern: Schadenfreude über den Untergang der Verfolger? Nein. Sicher nicht. Nicht 
der Untergang der Ägypter ist es, worum es in dieser Erzählung geht. Es geht um die 
Rettung von Menschen aus einer ausweglosen Situation. Es geht darum, dass Menschen, 
die zwar schon auch an Gott glauben – die aber an einem konkreten Punkt ihres Lebens 
Zweifel haben – Gott kennen lernen als den, der stärker ist.  
 



Stärker als die Gefahr, in der sie schweben. Stärker als die Bedrohung, die ihnen jeden 
Lebensmut nimmt. Stärker als ihre Erkenntnis: hier kommen wir allein nicht weiter. Stärker 
als die enttäuschte Hoffnung auf ein neues Leben.  
 
Gott schenkt das neue Leben. Das ist die Grund-Erfahrung Israels. Gott eröffnet uns hier in 
diesem Leben immer wieder neue Perspektiven und neue Wege, so dass Menschen 
sagen: da fühle ich mich wie neu geboren. Da wurde mir das Leben noch einmal 
geschenkt.  
 
Aber Ostern – das ist noch einmal etwas ganz anderes. Und vielleicht hat Ostern ja 
tatsächlich etwas mit Schadenfreude zu tun. Auf jeden Fall war es in früheren Zeiten im 
Ostergottesdienst üblich, herzhaft zu lachen. Das Ostergelächter – es hat seinen festen 
Platz an diesem Tag.  
 
Es ist ein frohes Lachen – und ja: da wird auch einer ausgelacht: Tod, wo ist nun dein 
Stachel? Hölle, wo ist nun dein Sieg? – Gott aber sei Dank, der uns den Sieg gibt durch 
unsern Herrn Jesus Christus – so bringt der Apostel Paulus seine Freude und seine 
Dankbarkeit zum Ausdruck.  
 
Der Tod ist Teil des Lebens. Und wo er uns betrifft, sind Ängste, Sorgen und Trauer da. 
Das muss und soll nicht beschönigt werden. Aber Ostern besagt: Auch im Tod und nach 
dem Tod sind wir bei Gott geborgen. Konfirmandinnen und Konfirmanden haben sich dazu 
Gedanken gemacht und gesagt:  
 
Wo wir glauben können, dass Jesus auferstanden ist, da finden wir Trost. Zum Beispiel die 
Hoffnung, dass man mit Gottes Hilfe Dinge schaffen kann, von denen man nicht gedacht 
hätte, dass sie möglich sind; die Gewissheit, dass Gott stärker ist als alles, was uns das 
Leben schwer macht – sogar stärker als der Tod; und die Aussicht, dass auch für uns mit 
dem Tod nicht alles vorbei ist. 
 
Und das bedeutet weiter: wir rechnen damit, dass wir diejenigen wieder sehen, die schon 
vor uns gestorben sind; dass die Verstorbenen und einmal auch wir im Frieden sind, bei 
Gott. Darum müssen wir uns vor dem Tod nicht fürchten, weil wir glauben, dass nicht die 
Hölle, sondern der Himmel auf uns wartet. Das Haus des Vaters. Mit einer Wohnung, einem 
Platz für einen jeden von uns. (Johannes 14, 1-6 war Schriftlesung) 
 
Dass das tatsächlich auch für uns gilt – das wurde auch uns an einem bedeutenden 
Wasser zugesagt: bei unserer Taufe. Das Wasser der Taufe: es steht für beides. Dafür, wie 
zerbrechlich und bedroht unser Leben ist – und dafür, wie Gott uns immer wieder neu 
belebt.  
 
So bekommen wir schon hier in diesem Leben immer wieder eine Ahnung davon, was das 
heißt: Gott schenkt das Leben neu. Und er schenkt das neue Leben: ein Leben im 
Vertrauen auf ihn und frei von der Last, die Sorgen, Ängste, Schuld und Verzweiflung uns 
auferlegen.  
 
Unsere Auferstehung zum ewigen Leben – die steht noch aus. Und niemand kann uns 
beschreiben, was genau da geschieht.  



 
Aber die Aussicht darauf verändert unser Leben hier und jetzt. Und so sind es nicht nur 
leere Worte, sondern Quelle der Hoffnung und der Zuversicht, wenn wir sagen: … ich 
glaube an die Vergebung der Sünden, Auferstehung der Toten – und das ewige Leben. 
 
  Amen. 


